
Jugend und Alter 

Filme über diese Lebensabschnitte gehören nicht zum 

Mainstream, von Zeit zu Zeit gibt es jedoch immer wieder gute 

Beispiele. 

Jugend wird als Phase des Übergangs betrachtet, in der der 

Mensch nicht mehr Kind und noch nicht erwachsen ist. 

Einerseits sind die Eltern nicht mehr alleinige Bezugs- und 

Erziehungspersonen, die Peergroup, Nachbarn, die Medien, 

Internet, die Kirchen und staatliche Institutionen mischen 

entscheidend mit. Andererseits stoßen Sturm und Drang, 

verschiedene Stimmungen und Launen innerhalb der Familie 

auf Begrenzungen der Eltern und deren unterschiedliche Mittel 

darauf zu reagieren. Zentral ist das Thema Geschlechtsreife 

und Fortpflanzungsfähigkeit, das bei den Jugendlichen beiden 

Geschlechts Lust auf Ausprobieren erzeugt und den Eltern 

Angst macht. Das Schlimmste wird meist befürchtet: eine 

Schwangerschaft. Die quälenden Zweifel und zwingenden 

Fragen der Jugend nach dem „Wer bin ich?“ „Woher komme ich 

(biografisch, geografisch, spirituell)?“ „Was will ich, was will ich 

nicht, was soll ich, was muss ich?“ sind zur Selbstwerdung 

notwendig. Werden sie ernsthaft gestellt, können sie in 

Reflexion und Weiterentwicklung münden. Gefühlsmäßig 

wahrgenommen gehen sie häufig direkt in rebellische 

Handlungen, um aus einer empfundenen Enge auszubrechen. 

Im günstigen Fall begleiten die Eltern diesen konfliktträchtigen 

Prozess mit ihrem klaren Ja und Nein, wohlwollender 

Menschlichkeit, Weisheit und diplomatischem Geschick. Im 

ungünstigen Fall eskalieren Situationen derart, dass Nachbarn 

oder das verständigte Jugendamt eingreifen. Den Eltern bleibt 

dann oft nur noch die Anmerkung: „Wir woll(t)en doch nur dein 

Bestes“. Die Lebensphase als Übergangszeit zu bezeichnen 

beinhaltet den tiefen Wunsch, es möge schnell vorüber sein. 

Dass sie ihre Zeit braucht, notwendig und wertvoll für die 

Entwicklung von Persönlichkeit, Stärke, Resilienz, 

Konfliktfähigkeit und Konfliktbereitschaft ist, zeigen zwei Filme 

auf eindrückliche Weise. 



Was werden die Leute sagen ist das Erziehungsmotto einer 

pakistanischen Familie - ein Satz, der auch in Deutschland vor 

allem nach dem Krieg eine große Rolle spielte. Vermutlich 

gehört er zu Menschen, die aufgrund von Entwurzelung und 

Existenzängsten verunsichert sind und im Festhalten an 

traditionellen Werten und beim Ausprobieren von Neuem in den 

Augen von Anderen (Nachbarn) Halt suchen. Im Film bietet die 

pakistanische Tradition im Familien- und Freundesverband 

Rückhalt, steht aber auch einer Anpassung in Deutschland im 

Wege. Zu welchem Druck und welchen Auswüchsen es führt, 

wenn die außerfamiliären Einflüsse, erstmal nur in der 

Vorstellung, eine größere Rolle als die Familie spielen, zeigt der 

Film. Die Protagonistin befindet sich in einem Spannungsfeld 

von deutscher und pakistanischer Kultur, Tradition und 

Moderne, gewaltbereiter Erziehung der Eltern und einem 

ausgeprägten Autonomiebestreben und Freiheitsdrang. 

Zunächst ist nur der Vater das ausführende strenge Organ, die 

Mutter hält sich im Hintergrund. Weil die Tochter einen Jungen 

in ihr Zimmer lässt und küsst, bringt der Vater sie nach 

Pakistan zu seiner Schwester. Nach kurzer Zeit muss er aber 

feststellen, dass das ein erfolgloses Unternehmen ist und er 

geht in seiner Enttäuschung, Wut und Hilflosigkeit so weit, dass 

er seine Tochter fast umbringt. Als dann, zurück in 

Deutschland, die Mutter alles für eine Zwangsverheiratung in 

die Wege leitet, nimmt die Tochter noch mal alle Kräfte 

zusammen und bricht aus. 

Der unsichere Blick des Vaters drückt aus, dass er vermutlich 

gelernt hat, denn er bekommt es mit und bleibt untätig. Der 

Zuschauer hat die Tochter genug kennengelernt, um in ihre 

Resilienz vertrauen zu können, ist aber auch betroffen darüber, 

wie hart der Weg allein und ganz ohne Rückhalt der Eltern 

wahrscheinlich sein wird. 

Ladybird ist ein Film aus Amerika, der kulturelle Hintergrund 

ist unseren westlichen Vorstellungen entsprechend. Auch hier 

geht es um eine Tochter, die willensstark um ihre Autonomie 

und um ihr Frau werden kämpft. Vor allem geht es ihr aber 

auch um den Besuch eines guten Colleges in einer anderen 

Stadt, heraus aus einem für sie 



unerträglichen Kleinstadtmilieu. Für die Themen Sexualität, 

Selbstwerdung, Schulbildung sind hier in erster Linie der Besuch 

der Nonnenschule und die Gespräche mit der Mutter zuständig. 

Deren Motto, dass aus ihrer Tochter die beste Version ihrer 

selbst werden möge, führt sie zu vielen stimmigen Handlungen, 

manches hätte sie auch sein lassen können. Das erkennt sie 

selbst auch. Der Vater ist vorhanden, spielt aber nur dann eine 

Rolle, wenn es um die Finanzierung der Ausbildung geht. Die 

Sturm-und-Drang-Bedürfnisse der Tochter und die Grenzen der 

Eltern prallen auch in diesem Film aufeinander. Doch endet er 

damit, dass nach einem schmerzhaften Abschied und einer 

Kontaktpause die Schritte aufeinander zu wieder möglich sind. 

Das den Film abschließende Liebesgeständnis der Tochter 

bezieht sich vor allem auf die Mutter und die Heimatstadt. 

Das schweigende Klassenzimmer 

Der Film beginnt im Jahr 1956 und ist die Geschichte einer 

wahren Begebenheit. Die Grenzen der DDR sind noch offen, der 

Besuch in Westberlin ist möglich, im Kino wird die Wochenschau 

gezeigt. Die Abiturienten kehren mit der Information vom 

Ungarnaufstand in ihre Klasse zurück und regen eine 

Schweigeminute an. Die daraus entstehenden Repressalien 

lassen die Klasse zu einer zusammengeschweißten Gruppe 

werden, die zusammenhält bis der Druck von einem nicht mehr 

ausgehalten wird und er den Initiator verrät. 

Fazit dieser zunächst jugendlich empörten, aber auch harmlosen 

und mutigen Handlung und deren brutalen Konsequenzen ist, 

dass daraus eine Kraft erwächst, die kritisch dem System der 

DDR gegenüber bleibt. Letztlich führt sie zur Flucht fast aller 

Beteiligten aus der zunehmend beengten Atmosphäre. 

Die filmische Beschäftigung mit dem Alter ist für viele nicht 

sonderlich attraktiv, denn es muss gezeigt werden, dass die 

Blüte der Jahre vorbei ist, dass es um Abschiednehmen und 

Loslassen geht, dass der Tod im Blick ist und damit auch eine 

Vorbereitung auf ihn. 



Dies sind Aspekte, die eine Schwere beinhalten, die nicht 

immer ausgehalten werden kann. Dennoch hat jeder 

Lebensabschnitt einen speziellen Wert und das Alter ist eben 

auch die Zeit der Rückblicke, der Verarbeitung des Gewesenen 

und der Versöhnung mit dem, wie es war oder für jeden 

Einzelnen wie er wurde, was er ist. Wächst aus diesen 

Betrachtungen ein Alters-Humor, dann gelingt im besten Sinne 

ein Einverstanden sein, ein Abstand und eine Versöhnung mit 

sich selbst. 

Gerade um diesen Humor geht es in dem Dokumentarfilm 

Nacht der Nächte, der vier Paare zeigt, die mehr als fünfzig 

Jahre zusammen sind. Wie sie sich gefunden und sich einander 

angenähert haben, mit Bedacht über ihre erste Nacht erzählen 

und ihre gegenwärtigen Gebrechen ansprechen, lässt sie selbst 

oft lachen oder schmunzeln, den Zuschauer auch. Der Umgang 

miteinander ist bei jedem Paar achtsam auf unterschiedliche 

Weise. So viele Jahre schweißen zusammen, egal wo auf dieser 

Erde: In Japan ein zwangsverheiratetes Paar, in Indien ein Paar, 

das die Kastenregeln mit einem Trick durchbrochen hat, in USA 

ein homosexuelles Paar, das sehr spät endlich heiraten durfte 

und in Deutschland ein Paar aus dem Ruhrgebiet, das sich im 

Nachkriegsdeutschland gefunden hat. 

Eine bemerkenswerte Situation entstand dadurch, dass einer der 

Interviewten unmittelbar nach den Dreharbeiten gestorben ist. 

Diese Notiz erinnert an die Kürze der Zeit, die möglicherweise im 

Alter noch bleibt, um Wesentliches zu erledigen. 

Liebe, ein schon länger existierender Film, thematisiert nicht 

nur das gemeinsame Altwerden, sondern die wohl schwierigste 

Situation, die entstehen kann, nämlich Sterbehilfe für den 

Partner zu leisten. Die Frau, vom Schlaganfall getroffen, hat 

ihren nächsten Verwandten das Versprechen abgenommen, 

nicht ins Pflegeheim zu kommen. Dies wird vom Ehemann und 

der Tochter gegeben, natürlich ohne zu ahnen, was das eines 

Tages bedeuten könnte. Der Film liefert viele Argumente, 

warum dies als Weg gewählt werden kann, da die vom 

Schlaganfall gezeichnete Frau in ihren Verhaltensweisen zum 



alltäglichen Albtraum für den Mann wird. Letztlich könnte die 

Entscheidung seine Frau mit dem Kissen zu ersticken als ein Akt 

der Liebe verstanden werden, der ein für beide unwürdiges 

Leben beendet. 

Was werden die Leute sagen, Norwegen, Deutschland, 

Schweden. 2017, Iram Haq 

Ladybird, Amerika 2018, Greta Gerwig 

Nacht der Nächte, Deutschland 2018, Yasemin Samdereli, 

Nesrin Samdereli 

Liebe, Deutschland 2012, Michael Haneke, inzwischen als DVD 

erhältlich 

Eine Anmerkung: Die Familienaufstellungen werden 

salonfähig. 

In diversen Fernsehfilmen taucht seit einiger Zeit die Methode 

des Aufstellens auf. Sie wird selbstverständlich als Methode 

erwähnt und gezeigt, um eine Situation dreidimensional sichtbar 

zu machen, und etwas zu verdeutlichen. Auf die anklingenden, 

aber nicht vertieften Erkenntnisse und die Möglichkeiten des 

Familienstellens wird nicht eingegangen. 

Immerhin ein Beginn! 
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